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Moderne EDV-Organisation
Vom Costcenter zum Profitcenter
Dipl.-Ing. H.P. STADLER, Jahrgang 1939; Studium Maschinenbau und Betriebs­
wissenschaften an der TU Wien, Graduierung 1964. Seither verschiedene Funk­
tionen im Bereich der Fenigung, Organisation und Datenverarbeitung der
Österreichischen Philips Industrie GmbH sowie der Steyr Daimler Puch AG,
derzeit Geschäftsführer der Firma INDAT Industrie-Software und Datenverar­
beitungs GmbH (ein Unternehmen von Philips Communications & Processing
Services). Vorstandsmitglied der ÖVO (Österreichische Vereinigung der Organi­
satorenfür Winschaft und Verwaltung).

EDV hat sich in den meisten Unternehmen zu einem unentbehrlichen Hilfs­
mittel entwickelt. Mit wachsenden technischen Möglichkeiten sind jedoch
auch die Kosten gestiegen und es wird immer schwieriger, den Nutzen des
Einsatzes der Informationstechnologie nachzuweisen. Daher geraten EDV­
Abteilungen zunehmend in das Dilemma, gleichzeitig als Kapazitätsengpaß
für Problemlösungen und als bedeutender Kostenfaktor unter Druck zu ste­
hen.
Große Unternehmen gehen daher immer öfter dazu über, ihre internen IS­
Abteilungen als selbständige Unternehmen - als Firma in der Firma - aufzu­
stellen und so die Verantwortung für qualifizierte Dienstleistung einerseits
und KostenlNutzen-Relation andererseits klar zu trennen.

Anders beim Profitcenter: Hier sind
Zielsetzung und Kontrolle ergebnisori­
entiert meßbar. Der Leistungsempfan­
ger wird zum »Kunden«, der durch
Auftrag und Bezahlung die Leistung
ganz wesentlich beeinflußt.
Bisher tragen EDV-Abteilungen häu­
fig Züge eines Costcenters, bedingt
durch die traditionelle Entwicklung
aus einer isolierten, spezialistischen
Funktion und die Schwierigkeit, sie
einer bestimmten betrieblichen Sparte
eindeutig zuzuordnen.
Die Rolle der ISA bei Philips verhielt
sich nicht anders: Ihre Aufgabe - Mis­
sion of ISA - machte sie gleichzeitig
für die Problemstellung und für die
entsprechende Lösung verantwortlich
(Abb. 1).
In der Problemstellung spielt die
Architektur und Infrastruktur von
EDV-Systemen eine große Rolle. Sie
repräsentiert gewissermaßen ein über­
geordnetes, vorausdefiniertes Kon­
zept, in dem sich die späteren
Lösungsbausteine in einer gut überleg­
ten Beziehung zueinander befinden.
Beispiele so einer Architektur sind die

INTEGRATION TECHNISCHE INFORMATIONSSYSTEME

Abb. 2: Integration technischer Informationssysteme

Da diese Begriffe nicht eindeutig defi­
niert sind, soll ijn folgenden versucht
werden, sie in einer Gegenüberstel­
lung anband einiger Kriterien zu
charakterisieren. Typisch für das Cost­
center sind sach-
bezogene Pro­
blemstellung, wie
sie in der Regel
in Stabsstellen
anzufinden ist.
Zielsetzung und
Ergebniskontrolle
erfolgen häufig
aus einer einzi­
gen Perspektive,
meist der des
Vorgesetzten. Die
Leistungsemp­
fanger führen
sich unterstützt
oder auch be­
droht, selten aber
am Geschehen
beteiligt.

EDV als Cost- oder Profitcen­
ter

plexen Informationssystemen. Darüber
hinaus sind die Einflüsse der öster­
reichischen Philips-Organisation mit
jenen der zentralen Konzernstellen in
Einklang zu bringen.

EDV-Probleme wurden bei Philips
Österreich seit langem von der Abtei­
lung Informationssystem und Automa­
tion (ISA) betreut, die als zentrale
Abteilung mit Rechenzentrum und
Systementwicklung für alle Unterneh­
mensbereiche tätig war.

Mission of ISA
(1965 - 1989)

• Definition der Architektur und
Infrastruktur von Informations­
systemen und Automation

• Entwicklung und Maintenance
dieser Systeme

• Betrieb von Hard- und Software
sowie Speicherung und Siche­
rung von Daten

• Beratung der Organisation über
die Möglichkeit der Informa­
tionstechnologie

• Aufbau und Pflege des speziellen
Know How (Center of Compe­
tence)

Abb. 1: Mission of ISA

EDV im Rahmen einer Kon­
zernorganisation
Österreichische Philips Industrie
GmbH ist ein Unternehmen mit 20
Mrd. Schilling Umsatz und rund 9.000
Mitarbeitern. In sieben österreichi­
schen Fabriken werden Produkte der
Unterhaltungselektronik, elektronische
Bauelemente, aber auch Diktiergeräte
und kleine Haushaltsgeräte produziert
und zu über 90 % in alle Welt expor­
tiert. Daneben erfolgt der Vertrieb von
Philips-Produkten in mehreren Ver­
kaufsgesellschaften und über zahlrei­
che Vertriebskanäle.
Die informationstechnischen Anforde­
rungen dieses Unternehmens sind sehr
vielfältig: unterschiedliche logistische
Produktions-Prozesse führen zu kom-
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Abb. 3: IS-Architektur

in Module zerlegten EDV-Gesamtlö­
sungen, CIM-Konzepte oder auch
große Netzwerke (Abb. 2).

Die übrigen ISA-Aufgaben umfassen
Systementwicklung und Ausführung,
also die Lösung der in der Architektur
festgelegten Probleme. Dabei enthält
jede IS Architektur Komponenten mit
unterschiedlichen Freiheitsgraden:
während die Applikation anwenderab­
hängig und daher individuell verschie­
den lösbar ist, sind Daten, Hardware
und vor allem das Netzwerk zuneh­
mend gemeinsame Interessen, unter
Umständen sogar standardisiert (Abb.
3).

Aus diesen Überlegungen wird
erkennbar, warum sich EDV-Abteilun­
gen häufig im gleichen Dilemma
befinden: sie sind durch Vielfalt der
Probleme überlastet, die Anwender
wissen nicht genau, was sie wollen,
verstehen zu wenig (von EDV), die
Ressourcen sind begrenzt.

Demgegenüber kritisiert der Anwen­
der zu hohe EDV-Kosten, zu späte
Termine, unbrauchbare Lösungen und
eine zu sehr mit sich selbst beschäftig­
te EDV- Abteilung.

technischer Pro­
zesse). Die Pro­
blemlösung ist Sa­
che des Speziali­
sten (Lieferanten),
der dazu die erfor­
derlichen Mittel
und Kenntnisse ha­
ben muß (Abb. 4).
Es ist klar, daß die­
se Teilung der tra­
ditionellen EDV­
Aufgaben nur
unter zwei Voraus­
setzungen möglich
ist:
a) Der EDV-
Anwender muß
über ausreichen-
des, fachliches
Know How verfü­

gen, um seine AufgabensteIlungen
EDV-gerecht zu formulieren. Dazu
braucht er einen Fachmann, den
»Automation-Manager«, der sich als
Mitglied der Anwenderorganisation
versteht, der die Probleme aus erster
Hand kennt und in der Lage ist, sie in
Spezifikationen für EDV-Lösungen
umzusetzen. Er entwirft die Architek­
tur für die Informationssysteme, er
erstellt den Automation-Masterplan,
unterstützt den Anwender bei der in
Führung von EDV-Systemen und er
beauftragt die EDV-Abteilung mit
deren Erstellung. Der Automation­
Manager ist eine reine Stabsstelle in
der Anwenderorganisation, unter
Umständen sogar Mitglied des Ma­
nagements.

b) Zwischen EDV-Abteilung und
Anwender müssen klare vertragliche
Vereinbarungen bestehen, mit denen
Inhalt, Kosten und Qualitätskriterien
der Dienstleistung definiert sind. Sol­
che Vereinbarungen heißen »Service
Level Agree-
ments« und haben
den Charakter ei­
nes internen Ver­
trages.

Probleme selbst definiert, um sie
anschließ>end dem überforderten
Anwender als ideale Lösung anzubie­
ten (und nicht selten aufzudrängen),
wird nun eine Dienstleistungsfunktion.
Die AufgabensteIlung durch den Kun­
den, die klaren Spezifikationen seitens
des Automation-Managers und vor
allem dessen Rolle als Auftraggeber
bewirken, daß die EDV-Abteilung in
der Rolle eines Lieferanten agiert.
Nachwievor ist sie ein Know How
Center - aber nicht das einzige. Ent­
scheidend ist die Lösungsqualität
(Preis, Leistung, Termine), wobei die
hauseigene EDV- Abteilung durchaus
als bevorzugter Lieferant mit dem
Recht auf erste Information und letztes
Angebot behandelt werden soll. Dar­
aus geht schon hervor, daß dieses Ver­
hältnis zu einem Angebot (mit Tarifen
oder Fixpreisen) und zu kontraktähnli­
chen Vereinbarungen zwischen
Anwendem und EDV-Abteilung führt.
Damit werden Leistungen bewertbar
bzw. Termin- und Kostenüberschrei­
tungen eingedämmt und zuordenbar.
Eine wichtige Voraussetzung dieser
neuen EDV-Aufstellung ist daher eine
vollständige Kostendeckung durch
verursachungsgerechte Zuordnung der
EDV-Kosten auf die verschiedenen
Anwender. Kostenplanung und
Kostenverrechnung sind die Schlüssel
für die Führung einer EDV-Abteilung
als Profitcenter.

Zusammenarbeit
Selbstverständlich bedeutet die Tren­
nung von Demand und Supply nicht"
die Teilung in »feindliche Lager«.
Vielmehr ist eine klare Verantwor­
tungstrennung gleichzeitig die Einla­
dung zu einer guten, definierten
Zusammenarbeit. In der Datenverar­
beitung werden Probleme häufig in

Trennung von »Demand« und
»Supply«
Der entscheidende Schritt zu einer
Verbesserung dieser Situation wurde
bei Philips durch eine Aufteilung der
alten EDV-Aufgabenstellung in die
Komponenten Problemstellung
(Demand) und Problemlösung (Supp­
ly) gefunden. Die Problemstellung ist
grundsätzlich Sache des Anwenders,
gleichgültig um welche Art von Pro­
blem es sich handelt (Produzieren,
Verkaufen oder auch Beherrschung

Die »neue«
EDV-Abtei­
lung
Unter diesen Vor­
aussetzungen kann
sich die Rolle der
EDV-Abteilung
entscheidend ver­
ändern: aus der
Spezialistentruppe,
die im eigenen
Fachjargon ihre

UMWELTVERTRÄGlICHE BOROARTIKEL AUS
100%ÖSTERREICHISCHEM ALTPAPIER.

BRIEFORDNER, RINGMAPPEN, ARCHITEKTENMAPPEN A1'A4,
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Abb. 5: Prinzip der Zusammenarbeit zwischen Anwender und INDAT

SYSTEME

Dienstleistung für Dritte
Ein ganz entscheidender Vorteil der
Verselbständigung von INDAT ist
allerdings auch die Freiheit, ihre
Dienstleistungen auf dem Drittmarkt
anzubieten. Dazu bietet die langjähri­
ge Erfahrung und die große Vielfalt
der EDV-Lösungen in der Industrie,
wie sie von INDAT gemeinsam mit
ihren Philips-Kunden in vielen Jahren
erarbeitet wurden, die besten Voraus­
setzungen. Darüber hinaus sollten
»marktgerechte Preise«, wie sie für
den internen Wettbewerb gefordert
sind, auch auf dem echten Drittmarkt
zu einem Erfolg führen. Auch wenn
der zusätzliche Aufwand für Marke­
ting am Anfang noch bewußt klein
gehalten wird, gibt die Qualität des
Angebotes und die Ambition der Mit­
arbeiter auf diesem Gebiet allen Anlaß
zu Optimismus.

verhältnis der EDV auf Vertragsge­
spräche und die Beurteilung der ver­
einbarten Leistungen und sind natur­
gemäß objektiver und sachlicher~rlie
EDV verliert allerdings auch das Pri­
vileg des alleinigen Lieferanten, da
der Kunde seine Lösung durchaus
auch auf anderem Weg beschaffen
kann.

_ PROJEKTE _

ANWENDER - INDAT

PRINZIP DER ZUSAMMENARBEIT

ZielE
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Kommen
EDV-Dienst­
leistungen auf
diese Weise
zustande,
dann reduzie­
ren sich Dis­
kussionen
über ein Ko­
sten/Nutzen-

Demand und Supply sind die wichtig­
ste Voraussetzung für eine Objektivie­
rung des Automationsgeschehens in
einem Unternehmen. Noch deutlicher
wird dies jedoch, wenn man - wie bei
Philips Österreich - einen Schritt wei­
ter geht und die EDV-Abteilung als
eigenständige Dienstleistungsfirma
ausgegliedert (»Disentanglement«).
Dabei ändern sich zunächst nicht die
Funktionen, sondern es werden die
Verantwortungsgrenzen deutlicher und
die Kompetenzen klarer definiert. Phi­
lips Österreich hat seine ISA-Abtei­
lung als 100 % Tochter unter dem
Namen INDAT - Industrie Software­
und Datenverarbeitung GmbH - ver­
selbständigt. Diese Firma in der Firma
hat selbstverständlich die einzelnen
Österreichischen Philipsbetriebe als
bevorzugte Kunden, wobei das gesam­
te Dienstleistungs-Spektrum und die
Betreuung aller laufenden Systeme
uneingeschränkt fortgesetzt werden.

Sämtliche Dienstleistungen werden in
Vertragsfonn zwischen INDAT und
jedem einzelnen Unternehmensbereich
der österreichischen Philips-Organisa­
tion geregelt. Diese Verträge bestehen
aus zwei Komponenten:

a) Rahmenvereinbarung: Sie ist eine
allgemein gültige, langfristig verein­
barte Beschreibung des Dienstlei­
stungsangebotes von INDAT und als
solche für alle Kunden von INDAT
gleich.

b) Service­
Level-Agree­
ment: indivi­
duell pro
Kunde jähr-
lich neu ver­
einbart, ent­
hält die Tari­
fe, die Be­
schrei bung
der spezifi­
schen Dienst­
leistungen für
den betreffen­
den Kunden
sowie die ent­
sprechenden
Kosten für ein
Jahr.

Abb. 4: Prinzip der neuen EDV-Aufstellung

Projektform gelöst und dabei in meh­
rere Phasen zerlegt:
- Vorstudie
- Hauptstudie
- Detailstudie

- Systembau
- Systemeinführung
Aus dem vorher Gesagten ergibt sich,
daß Vor- und Hauptstudie überwie­
gend die Aufgaben des Anwenders
bzw. seines Automation-Managers
sind, weil darin die Anforderungen
definiert und System-Spezifikationen
festgelegt werden. Naturgemäß kommt
der EDV-Abteilung als dem potentio­
nellen Ausführer der Lösung in dieser
Phase eine wichtige beratende Funk­
tion zu.
In der Detailstudie und vor allem im
Systembau überwiegen EDV-spezifi­
sche Lösungstechniken, die sich zwar
an den Spezifikationen orientieren,
aber für den Anwender ansonsten
nicht wesentlich sind. In diesen Pha­
sen übernimmt die EDV- Abteilung
die Verantwortung und der spätere
Anwender ist für Detailfragen eher
Mitglied im Team.
Die Systemeinführung scWießlich, die
richtige Anwendung und Erzielung
des geplanten Nutzens, ist wieder Ver­
antwortung des Automation-Managers
beim Anwender (Abb. 5).

Von der EDV-Abteilung zur
IT-Dienstleistungsfirma
Die Trennung der EDV-Funktionen irL
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Demand:
Der Anwender verantwortet als
»Problemeigentümer« Inhalt, Ko­
sten und Zweckmäßigkeit seiner
Infonnationssysteme
Supply:
EDV verantwortet als »Lieferant«
Qualität, Termin und Kosten der
vereinbarten Dienstleistung
Voraussetzung:
- Klare, vertragliche Vereinbarun­

gen
- It know how beim Anwender

Trennung von Demand und
Supply

Prinzip der neuen
EDV-Aufstellung
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